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eben nidjt fo genau, mad aucf) ber itônig mît tie-

fem ©:ftaunen bemerfte: bad 2üer tecfte bem @e-

fanbten bîe Irjänbe unb minfette mie bon ©innen,
©em SJtanne abet tiefen tränen über bie Söan-

gem er ftreidjelte bad ftaubige, btutenbe gelt unb

fagte immer toieber: „SBotf, aber SBotf, 3Botf!"
„3mtet it)n nidjt", rief er ben ©otbaten gu, „ed

ift mein Sunb!" ©ann manbte er fid) gegen ben

üönig unb ergäbjtte ifjm mit betoegter Stimme
bon feinem Sunb, ber ihm tjieber nadj ^3atië, mobt

bunbert ©tunb meit, nadjgefprungen toar. ©ad

toar rnot)I etmad anbered, atd mad ber j\önig fonft
boren muj3te. (Sieb/ st ftanb fogar auf unb reichte

bem Stttenttingener bie fjanb. ©a ftaunte bie

9)tenge, unb ed riffen manche Stugen unb SJhmb

auf/ aid gar ein ©iener mit einer prunfbotten

j^affette betbortrat unb ber j^onig it)r eine rie-
feniange gotbene JMte entnahm unb fie bem

Stttenttingener fiebenfad) um ben fjatd legte,

©ann gebot er ©title unb fagte mit teifer

©timme/ aber bod) fo einbringtidj, baß ihn jeber

berfteben tonnte, mad gefdjeben mar. ©n 23ei-

fattdflatfcben unb trjodjrufen erfüllte ben ©not,
unb ber i^önig nidte gnäbig unb fagte mit teifer

Stimme: „SJteine ©bien, bad ift bie Sreue eine«

Sunbed!" ©ann enttieg er ben ©efanbten mit

butbbottem 23ticf unb begab fid) in feine ©e-

mädjer.

übt fragt nun mobt, mad meiter gefdfab? ©ad

tonnt itjr eud) mobt benten, bag ber treue SBotf

fein Äeibgerfdft erbiett, einen tüchtigen Rappen

gtetfdj, gemafd)en unb gepflegt mürbe unb bet-

nad) batb mit feinem Serrn in bie Seimat jurüd-
reifte, mo man bie ©efdjidjte bernommen batte

unb bie #eimfebrer mit 23egeifterung begrüßte.

Sange gabre blieb ber treue SBotf in ber Um-

gebung feined fjerrn, bon bem et nie mebt mid),

bid er bann atterdbatber, bon atten recbt tief be-

trauert, ftarb. ©in treuer Sunb!

Unb mögen fie mit Schmettern mahn,

©ie Sonne roitb bod) am tpimmet ftehn,

SBirb golbene Strahlen fpenben.

Unb mögen fie tränben bie ©rbe mit 33tut,

Sie fchenbt und prangenbe Sîofengtut,

SBogenöe Saat ohne enben.

Unb mögen fie

Unb mögen fie haffenb im gelbe ftehn,

ßieblich roerben bie ßüfte roehn,

©uflen unb raufchen bie Einben.

Siebe lebt emig, bad Schmert jerbricht —

Siebe trägt unnergängliched Sicht,

SBirb SBege im ©unhet ftnben.

SRofa SSetBel

„Steh ich in finstrer Mitternacht.

©ie Leitungen berichten meiftend bon ben

Äriegdbanblungen. ©aneben nimmt aber bei allen

Seeren bie ©emadjung, bad SBadjeftetjen einen

breiten Staum ein. Sin unb hinter ber gront, im

Seimattanb feibft, mug SBacije geftanben merben.

Sßie biete Sunberttaufenbe bon atten unb jungen
©olbaten, erfüllen bei greunb unb geinb unb

aud) in ben neutraten üänbern bei und unb ba

erft recht biefe Pflicht. SBenn man bad Smmpo

feiner Strbeit einmat einen SJtoment innehält ober

in ber Stacht aufmadjt, fo fann man benfen, bag

in biefem. SJugenbM in ©uropa, Stfien, Stfrifa,
Stmerita, Stuftratien eine Unmenge bon SSten-

fdjen nid)td anbered tut atd mad>en.

©em oberftäcblidjen Skurteiter fönnte ed er-

fdjeinen, aid ob bad eine geringe Strbeit märe,

eine Strbeit, bie fdjtiegtidj aud) bon grauen, ©rei-
fen ober itinbern getan merben tonnte, ©ne ober

jmei ©tunben bor einem Saufe, am Sßatbedranb,

auf einer ©etänbeerböhung 311 ftehen unb meiter

nid)td 3U tun atd aufjupaffen, mad fottte bad für
eine 9Mbe fein! ©ad ift aber eine irrige Stuf-
faffung. SBadjen erforbert audj Stnftrengung, ift
audj eine Strbeit unb ©lergieberaudgabung, menn

auch eine anberdartige atd bietleicht marfdjieren
ober ber eigenttid)e itampf. ©er ©otbat, ber

SBadje ftebt, barf ja meift nicht figen, er mug
ftehen ober patrouillieren, mad fdjon eine S5e-
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eben nicht so genau, was auch der König mit tie-

fein Erstaunen bemerkte: das Tier leckte dem Ge-

sandten die Hände und winselte wie von Sinnen,
Dem Manne aber liefen Tränen über die Wan-

gen, er streichelte das staubige, blutende Fell und

sagte immer wieder: „Wolf, aber Wolf, Wolf!"
„Tötet ihn nicht", rief er den Soldaten zu, „es

ist mein Hund!" Dann wandte er sich gegen den

König und erzählte ihm mit bewegter Stimme
von seinem Hund, der ihm hieher nach Paris, wohl
hundert Stund weit, nachgesprungen war. Das
war Wohl etwas anderes, als was der König sonst

hören mußte. Sieh, er stand sogar auf und reichte

dem Altenklingener die Hand, Da staunte die

Menge, und es rissen manche Augen und Mund
auf, als gar ein Diener mit einer prunkvollen

Kassette hervortrat und der König ihr eine rie-
senlange goldene Kette entnahm und sie dem

Altenklingener siebenfach um den Hals legte.

Dann gebot er Stille und sagte mit leiser

Stimme, aber doch so eindringlich, daß ihn jeder

verstehen konnte, was geschehen war. Ein Bei-
fallsklatschen und Hochrufen erfüllte den Saal,
und der König nickte gnädig und sagte mit leiser

Stimme: „Meine Edlen, das ist die Treue eines

Hundes!" Dann entließ er den Gesandten mit

huldvollem Blick und begab sich in seine Ge-

mächer.

Ihr fragt nun wohl, was weiter geschah? Das
könnt ihr euch wohl denken, daß der treue Wolf
sein Leibgericht erhielt, einen tüchtigen Happen

Fleisch, gewaschen und gepflegt wurde und her-

nach bald mit seinem Herrn in die Heimat zurück-

reiste, wo man die Geschichte vernommen hatte

und die Heimkehrer mit Begeisterung begrüßte.

Lange Jahre blieb der treue Wolf in der Um-

gebung seines Herrn, von dem er nie mehr wich,

bis er dann altershalber, von allen recht tief be-

trauert, starb. Ein treuer Hund!

Und mögen sie mit Schwertern mähn,

Die Sonne wird doch am Himmel stehn,

Wird goldene Strahlen spenden.

Und mögen sie tränken die Erde mit Blut,
Sie schenkt uns prangende Rosenglut,

Wogende Saat ohne enden.

Und mögen sie

Und mögen sie hassend im Felde stehn,

Lieblich werden die Lüfte wehn,

Duften und rauschen die Linden.

Liebe lebt ewig, das Schwert zerbricht —

Liebe trägt unvergängliches Licht,

Wird Wege im Dunkel finden.

Rosa Weibel

„8teöt icdl in ilN8trel- làtemnà.
Die Zeitungen berichten meistens von den

Kriegshandlungen. Daneben nimmt aber bei allen

Heeren die Bewachung, das Wachestehen einen

breiten Naum ein. An und hinter der Front, im

Heimatland selbst, muß Wache gestanden werden.

Wie viele Hunderttausende von alten und jungen
Soldaten, erfüllen bei Freund und Feind und

auch in den neutralen Ländern bei uns und da

erst recht diese Pflicht. Wenn man das Tempo

seiner Arbeit einmal einen Moment innehält oder

in der Nacht aufwacht, so kann man denken, daß

in diesem Augenblick in Europa, Asien, Afrika,
Amerika, Australien eine Unmenge von Men-
schen nichts anderes tut als wachen.

Dem oberflächlichen Beurteiler könnte es er-

scheinen, als ob das eine geringe Arbeit wäre,
eine Arbeit, die schließlich auch von Frauen, Grei-
sen oder Kindern getan werden könnte. Eine oder

zwei Stunden vor einem Hause, am Waldesrand,

auf einer Geländeerhöhung zu stehen und weiter

nichts zu tun als aufzupassen, was sollte das für
eine Mühe sein! Das ist aber eine irrige Auf-
fassung. Wachen erfordert auch Anstrengung, ist

auch eine Arbeit und Energieverausgabung, wenn
auch eine andersartige als vielleicht marschieren
oder der eigentliche Kampf. Der Soldat, der

Wache steht, darf ja meist nicht sitzen, er muß

stehen oder patrouillieren, was schon eine Be-
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